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Am Mittwoch hat der Bundesrat die Vorlage für die Ver-

nehmlassung einer Rentenreform verabschiedet. Die aus 

Sicht der Regierung notwendigen Reformen von AHV und 

beruflicher Vorsorge sollen in einem einzigen Paket reali-

siert werden: Erhöhung der Mehrwertsteuer zugunsten  

der AHV um maximal 2 Prozent, Angleichung des Renten-

alters der Frauen auf 65 Jahre, Individualisierung des Ren-

tenbezugs zwischen 62 und 70, Senkung des Mindestum-

wandlungssatzes auf 6 Prozent pro Jahr im Obligatorium, 

Reduktion der Gewinnmöglichkeiten der Versicherungen. 

Die Vorschläge des Bundesrates sind interessant und 

nicht so schlecht, wie sie von den Sozialpartnern beurteilt 

werden. Vor allem die Idee des Gesamtpaketes und das 

Setzen von Anreizen, den Pensionierungszeitpunkt freiwil-

lig hinauszuschieben, gehen in die richtige Richtung.

Trotzdem bleibt Raum für Verbesserungen: Zum Ersten 

muss die Diskussion über eine dynamische Aufteilung 

der Lebenszeit auf Arbeit und Pensionierung geführt wer-

den. Der anhaltenden Erhöhung der Lebenserwartung 

um 2 bis 3 Monate pro Kalenderjahr kann nicht mit einer 

starren Richtschnur für die «normale» Pensionierung im 

Alter 65 begegnet werden. Hier braucht es eine einfache 

Formel, wie der Pensionierungszeitpunkt automatisch er-

höht wird. Zum Zweiten ist der vorgeschlagene Um-

wandlungssatz deutlich zu hoch; er sollte heute weniger 

als 5 Prozent pro Jahr betragen. Beim vorgeschlagenen 

Satz wird es weiterhin im grossen Stil zu Umverteilungen 

von Jung zu Alt und von hohen zu tiefen Einkommen 

kommen. Und die Anreize, sich wegen zu hoher Renten-

zahlungen und solcher De-facto-Enteignungen vor allem  

hoher Einkommen vorzeitig pensionieren zu lassen,  

werden kaum abgeschwächt. Dabei braucht es für das 

Gleichgewicht der AHV gerade die AHV-Beiträge auf 

diesen hohen Einkommen, die wie eine reine Steuer wir-

ken. Schliesslich werden die wichtigsten Massnahmen 

zur Erhöhung der Effizienz der Sozialversicherung, näm-

lich Wettbewerb und Transparenz in der 2. Säule und 

eine generelle Entbürokratisierung der Wirtschaft, kaum  

angesprochen. Mit solchen Massnahmen könnte man die 

vorgeschlagene Steuererhöhung mindestens zum Teil 

überflüssig machen.

Das Parlament muss eine grosse Arbeit leisten, um eine 

intelligente, ausgewogene und dauerhaft stabile Lösung 

zu erarbeiten, die sowohl von Volk und Ständen  

akzeptiert wird als auch «griechische Zustände» in  

der Sozialversicherung zuverlässig ausschliesst.

Martin Janssen ist em. Professor der Universität Zürich
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Es knistert gewaltig im 
Axpo-Verbund

In der Nordostschweiz wird die Stromversorgung neu organisiert  

VON JÜRG MEIER

BADEN Die Stromversorgung in 
der Nordostschweiz ist eigentlich 
klar geregelt. Die Axpo betreibt 
die Kraftwerke, die Kantons werke 
verteilen den Strom und liefern 
ihn vornehmlich an die regionalen 
Elektrizitätsversorger, welche die 
Endkunden bedienen. Nun brin-
gen die sinkenden Strompreise 
auf   den internationalen Märkten 
 dieses Konstrukt ins Wanken.  
Die bisherigen Geschäftsmodelle 
funktionieren nicht mehr. 

Die  Axpo wird von ihren Kun-
den, den Kantonswerken, unter 
Druck gesetzt und muss die Prei-
se senken. Die Kantonswerke lei-
den unter dem gleichen Problem: 
Die Endverteiler suchen sich bil-
ligere Lieferanten und weichen 
auf ausserkantonale Werke aus. 
Deshalb haben einzelne Kantons-
werke damit begonnen, sich bei 
den Preisen gegenseitig zu unter-
bieten. Kurz: Die lange Jahre gel-
tenden Gesetze der Branche sind 
ausgehebelt.

In der Nordostschweiz zerbre-
chen sich darum Strommanager 
und Politiker den Kopf darüber, 
wie diese Struktur den neuen 
 Verhältnissen angepasst werden 
muss. Unter dem Namen Via pla-
nen sie den Umbau, wie Axpo-
Verwaltungsratspräsident Robert 
Lombardini bestätigt. «Ich hoffe, 
dass das Projekt bereits nächstes 
Jahr spruchreif wird», sagt Lom-
bardini. Im Projekt ist unter an-
derem «ein gemeinsamer Vertrieb 
für den Strom vorgesehen», so 
Lombardini weiter. Damit wür-
den nicht mehr die Kantonswer-
ke den Strom verkaufen, sondern 
eine einzige, neue Gesellschaft. 
Der Vorteil: Die Strukturen wür-
den endlich vereinfacht. Der 
Nachteil: Die mächtigen Kan-
tonswerke müssten einen Teil 
ihrer Eigenständigkeit aufgeben.  

«Die EKZ wollen uns 
bevormunden»

Es ist nicht das erste Mal, dass 
versucht wird, die Strukturen an-
zupassen. Vor zehn Jahren wag-
ten die Kantone mit dem Fusions-
projekt Hexagon die energiepoli-
tische Revolution. Doch das Vor-
haben scheiterte am Widerstand 
der Zürcher Stimmbürger. Der 
neue Versuch ist darum weniger 
ambitioniert, hat aber bessere 
Chancen. Für Ernst Werthmüller, 
Verwaltungsratspräsident des 
Aargauer Kantonswerks AEW 
und Verwaltungsrat der Axpo, ist 
ein engeres Zusammengehen 
sinnvoll, könnte doch etwa eine 
starke Marke für den Vertrieb von 
Strom aufgebaut werden.

Der neue Anlauf kommt keine 
Sekunde zu früh, denn seit dem 
gescheiterten Anlauf vor zehn 
Jahren hat sich das Umfeld drama-
tisch verändert. Der Strommarkt 
ist seit 2009 für Grosskunden ge-
öffnet. Das macht es möglich, dass 
diese den Lieferanten wechseln 
können. Die Elektrizitätswirt-
schaft im Nordostschweizer Ax-
po-Gebiet ist mit dieser  Situation 
überfordert. Die verschiedenen 
Lieferanten geraten sich in die 
Haare, obwohl sie eigentlich alle 
zur Axpo-Familie gehören. Ein 
Beispiel: Die Endverteiler dürfen 
ihren Strom heute nicht direkt bei 
der Produzentin Axpo kaufen, 
weil im Axpo-Gebiet der soge-

nannte Vertriebsgrundsatz gilt. Er 
besagt, dass einzig die Kantons-
werke den Axpo-Strom verteilen. 
Das ist unbefriedigend, sagt René 
Holzer, Präsident des Verbandes 
Kommunaler Elektrizitätsversor-
gungs-Unternehmen im Kanton 
Zürich und angrenzenden Gebie-
ten (VKE). Wegen der Liberalisie-
rung werde der Stromeinkauf 
auch für ihn immer anspruchsvol-
ler. «Wir brauchen darum An-
sprechpartner, die genau wissen, 
was am internationalen Strom-
markt passiert.» Das sei bei den 
Kantonswerken nicht der Fall, bei 
der Axpo hingegen schon. «War-
um also sollen wir über die Kan-
tonswerke beschaffen?»

Wollen Endverteiler also Axpo-
Strom, müssen sie Offerten beim 
Zürcher Kantonswerk EKZ ein-
holen. Nur: Die EKZ selber bie-
ten den Grosskunden der kleinen 
Verteiler an, ihnen direkt Strom 
zu liefern, etwa über die Internet-
Plattform Energy for Business. 

Das ärgert Holzer. «Die EKZ wol-
len uns bevormunden und uns 
 sagen, wo wir Strom beziehen 
 sollen. Gleichzeitig gehen sie auf 
unsere lukrativen Industriekun-
den los. Das ist für mich unver-
ständlich.» 

Die Antwort der EKZ auf diese 
Kritik fällt knapp aus. Mit Ener-
gy for Business biete man für 
Endkunden schweizweit ein sehr 
attraktives und günstiges Strom-
produkt an. «Dieses Angebot 
können und wollen wir selbstver-
ständlich den Endkunden im 
Kanton Zürich nicht vorenthal-
ten», heisst es seitens der Medien-
stelle. Ohnehin erwarteten die 
EKZ längerfristig eine Marktkon-
solidierung, denn für die End-
verteiler würden die Herausfor-
derungen spätestens dann «sehr 
gross», wenn der Strommarkt 
vollständig geöffnet werde.

 Viele kleine Stromversorger 
wollen jedoch nicht still und leise 
von der Landkarte verschwinden. 
Sie gehen den umgekehrten Weg 
und emanzipieren sich zusehends, 
etwa im Kanton Aargau, dem 
zweiten Kerngebiet des Axpo-
Verbundes. Viele Endverteiler 
möchten hier ebenfalls mit der 
Axpo direkt ins Geschäft kom-
men, erklärt Ruedi Zurbruegg, 
Geschäftsführer des Verbandes 
Aargauischer Stromversorger 
(VAS). Vor zwei Wochen erst 
sprach Zurbruegg dieses Thema 
bei den Kantonswerken und der 
Axpo an. Ohne Erfolg. «Die Ver-
treter der Kantonswerke Zürich 
und Aargau mauern.»

Um der Sackgasse zu entkom-
men, suchen sich auch im Aargau 
viele Endverteiler neue Lieferan-
ten ausserhalb des Axpo-Gebie-
tes. Nicht nur, weil sie die Zwi-
schenstufe Kantonswerke aus-
schalten wollen, sondern oft auch,  
weil sie sich über das «Gebaren 
der alten Strombarone ärgern», 

Strom: Die Axpo wird von Kunden unter Druck gesetzt FOTO: KEY

wie Zur bruegg sagt. Während die 
Endverteiler dank neuen Liefe-
ranten wie der Alpiq oder BKW 
zu günstigem Strom kommen, 
sind die Folgen für das Axpo- 
Gebilde dramatisch. «Ich erwar-
te, dass die Axpo und das AEW 
im nächsten Jahr 50 Millionen 
Franken Umsatz verlieren, weil 
Aargauer Endverteiler absprin-
gen», sagt Zurbruegg. Das bedeu-
tet  tiefere Dividenden für die 
Nordostschweizer Kantone, die 
Besitzer der Axpo und der Kan-
tonswerke.

Die Kantone verlieren  
Dividendeneinnahmen

Lange kann es nicht mehr so wei-
tergehen. «Die Margen sind nicht 
mehr da, um die komplizierte Ver-
sorgungsstruktur im Axpo-Gebiet 
zu finanzieren», warnt Ruedi Zur-
bruegg. Die Frage ist, welche der 
drei Ebenen – Produzentin Axpo, 
Kantonswerke oder Endverteiler 
– zuerst verschwindet. Paul Mar-
bach, Geschäftsführer der kleinen 
StWZ Energie in Zofingen AG, 
blickt kämpferisch in die Zukunft: 
«Viele Gemeindewerke verkaufen 
auch Gas, Wasser, Fernwärme 
oder Telekommunikation und 
sind sehr nahe bei den Kunden. 
Das sind Vorteile, die ein grosser 
Stromlieferant oder ein Kantons-
werk nicht hat», sagt er.

Doch die Endversorger setzen 
nicht nur auf Kundennähe. Im 
Kanton Zürich haben sie bereits 
ein Loch in die Mauer geschlagen, 
welche die EKZ um die Axpo he-
rum errichtet haben. René Holzer 
hat es als Betriebsleiter der Ge-
meindewerke Stäfa geschafft, dass 
er die EKZ umgehen und den 
Strom nun doch direkt bei der 
 Axpo beziehen kann. Als das Mit-
te Jahr herauskam, «gab es ein 
mittleres Erdbeben», sagt Holzer. 
Inzwischen sei das aber still-
schweigend akzeptiert worden.

Die Axpo produziert und handelt 
international mit Strom. Der  
Konzern beschäftigt rund 4400 
Mitarbeiter und machte 2011/12 
über 7,3 Milliarden Franken Um-
satz. Eigentümer sind die Nordost-
schweizer Kantone, wobei Aargau 
und Zürich fast zwei Drittel am 
Unternehmen halten. Die Beteili-
gungen im Einzelnen (gerundet):  
Kanton Zürich 18,3%, EKZ  
(Zürcher Kantonswerk) 18,4%, 
Kanton Aargau 14%, AEW  
(Aargauer Kantonswerk) 14%,  
St. Gallisch-Appenzellische Kraft-
werke AG 12,5%, Elektrizitätswerk 
des Kantons Thurgau AG 12,2%, 
Kanton Schaffhausen 7,9%,  
Kanton Glarus 1,7%, Kanton  
Zug 0,9%.

Die Besitzer der Axpo
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